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<? > er Fanatismus ist ein starker Eindruck , welcher durch
falsche und übertriebne Begriffe von der Religion auf

die Seele gemackt wird , und den Menschen fähig machet,
die kühnesten und manchesmal die lasterhaftesten Streiche
auszuführen . Ich glaube nicht , daß unsere Philosophen diese
Bestimmung verwerfen können : ich weiß nicht , ob sie wer,
den im Stande ftyn , eine bessere anzngeben.

Nichts haben diese Herren öfter im Munds , als die
Beschuldigungen des Fanatismus gegen dis christliche Reli,
gion . Wenn man sie höret , so hak der Fanatismus der
Christen die größestm Unfälle und die gröbsten Laster hervor«
gebracht , welche die ganze Welk jemals Hai zu leiden gehabt.

'Anstatt aller Antwort auf ihr hitziges Gsschrey , wollen wir
ihnen m . t Gelassenheit , und in wenigen Worten Zeigen, daß
der Fanatismus , welchen andere Religionen eingcfiößet haben,
jenen unendlich übcrrroffen hat , von dem die christlichen Völ¬
ker zuw ' ilen sind beunruhiget worden : nachmals wollen wir
die großen Begebenheiten , und die schöne« Grundsätze mmri
suchen , womit ihre Schmähredsn angefüllet sind.

Erster Artikel.
Wo man zeiget , daß -er Fanatismus , welche» andere
Religionen eingeflößet haben , jenen unendlich über¬

troffen hat / von dem die Christen zuweilen sind
beunruhiget worden.

der Fanatismus in Jrrthümern besteht , welche die Ein¬
bildung mit Eifer ergreift , und welche sie durch Mit¬
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tel von jeder Art bestätigen und verrheidigen zu können glau,

bet ; so begreift man schon , daß e« bey allen Völkern und

in allen Himmelsgegenden Lerne har geben können , die mit

dieser Krankheit behaftet warm . Es har auch dergleichen

sogar unter den Christen gegeben : aber man muß bemerken,

daß die Anfälle dieses Uebels bey ihnen unessxlich minder

heftig , als bey den Völkern von andern Religionen gewesen

sind. Man wird davor ; üöerz -mget werden , wenn man die

Augen aufden kurzen Vortrag wirst , den wir machen wollen.

Und vorzüglich ist jener Fanatismus der grausamste , der

blutgierigste , und der anhaltendste aus allen , die uns bekannt

sind , gewesen , von dem die römischen Verfolger beseelet w » »

ren . Er hat Ströme von Blute in allen Gegenden des Reu

ches vergießen heißen ; er hat eine unzählbare MengeSchlacht,

opfer , ohne Unterschied des Alters , des Geschlechts , des

Standes , ermorden , verbrennen , in Stücke zerhauen heißen.

Man findet die Beweise davon bey Guetonen , Tacitus,

plinius , Amnrian Marccllin , Libanius , welche lauter

heyLnifthe Schriftsteller sind . Dieser Fanatismus hat drcy

ganze Jahrhunderts gedauret . Während dieser drcyer Jahr¬

hunderte ist oft das ganze römische Reich nichts anders gewe¬

sen , als ein unermessmes Blutgerüst , das mit Leichen und

Schlachtopfern , die unter den graulichsten Peinen dm Emst

aufgaben , ganz bedecket war . Man kann nicht fasten , wie

Menschen einer so entschlichen und so langwährmdm Grau¬

samkeit fähig gewesen ftyn , UNI Irrthümer zu vertheidigen,

und die Wahrheit zu bestreiten . Es scheint , daß unsre ge¬

lehrten Philosophen all dies s nicht wissen . Sie sagen in ih¬

ren Srrafreden gegen den Fanatismus kein Wort davon.

Sie haben nämlich wider das Heydenrhnm keinen Haß.
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Im siebenten Jahrhunderte , in den unfruchtbaren und

heißen Wüsten Arabiens , und mitten unter einem noch un¬

sittlichen Volke , kam ein andrer Fanatismus von einer neuen
Art auf die Welt , welcher hauptsächlich auf den Fatalis¬
mus gegründet ist ; welcher sich durch die blindeste Unterwer¬

fung gegen die Lehrsätze des Ungereimtesten Buches erhält,
das jemals zum Vorscheine kam . Mahomet der Betrieger
war der Verfasser davon . Nachdem er das Oberhaupt von
Dieben und Straßenräubern gewesen war , gab er sich für

begeistert aus . Er lockte , durch den Reiz der rhierischen Lü¬

ste und Reichthümsr , etliche dumme Leute an sich , und mach,
te daraus seine ersten Anhänger . Er gab ihnen die Waffen
in die Hand , um unter ihrem Schutze seine Traumereyen zu
predigen . Er sagte zu ihnen , sie börsten nur jeden ermorden,
der immer sich weigern würde , ihre Meynung anzunehmen,
und mit ihnen zu Felde zu ziehen, wenn ihr dieses Buch,

sprach er von seinem Alkoran , nicht ansehet , als wenn es
vom Himmel gekommen wäre , und wenn ihr mich nicht
für den Propheten Gottes erkennet , will ich euch eure
Güter , eure Weiber , eure Rinder hinwegnehmen : u.

s. w.

Dieser blutdürstige und schwärmerische Geist machte sie
vor ihren Nachbarn furchtbar , breitete ihre Macht durch das
Schrecken aus . und hetzte sie nachmals selbsten gegen einan¬
der . ^ Syrien , Arabien , Persien , Aegypten erfuhren
für und für nichts , als Verräthereyen , Meuchelmorde , Um-
stürz der Throne . In kurzer Zeit wurden acht der vornehm¬
sten Califtn umgebracht . Mokcar allein rühmte sich , er
habe inehr als fünfzig tausend Ommiaden getödtet . Abdal¬

lah* Morgen !. Biblisch.
Ommiaden ^ Uls- würbe das ersteGeschlechtder Könige von Fez scheißen.
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lah Mahomet tvurde mit dem Zunamen Saffab , das ist,

Blurvergießer geheißen, weil er jene fir erschrecklich ermorden

ließ , die nicht wie er dachten. Dieß war im lrächstenJahr¬

hunderte, das aufMahomet folgte , die Frucht seiner schwär¬

merischen Lehre.

Gegen das eilfte Jahrhundert herrschte der Fanatismus

der Assesmier , oder Meuchelmörder . Sie waren ein Sproß»

ling aus dem Mahometismus . Diese Assesinier waren ein

kleines Volk , Mischenden Bergen von Syrien und PHS,

Mcieneingesperret , welches einem Oberhaupts oder Fürsten

gehorchte , den man den Alten vom Berge hieß . Seine

blindenUnterchanen waren allezeit rüstig , ans das erste Ge,

heiß auszugehen , und zu ermorden , wer immer ihnen von

ihrem Gebierher ausgezeichnet wurde . * Sie fürchteten we,

der den Tod , noch die entsetzlichsten Peinen , weil sie glaub,

ten , daß alle Freuden des Paradieses die Belohnung ihres

herzhaften Gehorsams styn würden . Diese unselige Zucht

ist bald nach den Kreuzzügen ausgetilget worden.

Die gräuliche Seuche des Fanatismus hat vieleicht nir¬

gends grausamer geherrschet , als in Ameriken , und vorzüg¬

lich in Mexico , wo die menschlichen Opfer bey Tausenden

den Gottheiten geschlachtet wurden . Es schauert die Haut,

wenn man erzählen höret , was die Spanier in den Tem¬

peln desselben Landes entdecket , und was für unermeßliche

Haufen von Leichegerippen sie dort gesehen haben , als sie das

Land erobert hatten . **

Diesem Fanatismus ganzer Völker könnte man den per¬

sönlichen Fanatismus beyseßen ; das ist , die Thaten und La¬

ster , welche der Fanatismus verfchiednen Privatleuten einge.

flößet hat . Der älteste , von dem man reden höret , ist das

Opfer
' Wilh. Tyr. Er »bk. vor» Mmko.
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Opfer Iphigeniens , welche von den griechischen Fürsten
feyerlichgeschlachtet wurde , als sie Troya belagern wollten;
und der älteste , von dem man gewiß weiß , ist der Fanatis¬
mus des Mesa , Königs der Moabiter , welcher sechsten,
als er in seiner Hauptstadt belagert wurde , seinen Ästen
Sohn , vor dem Angesichte beyder Kriegsheers, seinen Göt¬
tern opferte. Die abgöttischenVölker haben nachmals eine
große Menge Beyspiele von Liesen verdammlichen Opfern,
und von dieser abscheulichen Raserey , an die Hand gegeben.
Man wird bey Euseben von Cäsareen ^ die Benennsng
aller Völker anrreffen , welche menschliche Opscr schlachteten;
und die Schriftsteller, die er als Bürgen anführet , sind
vornehmlich Porphyr , philo von Biblos , Dionys von
Halikarnaß , von denen er weitschichriqe Stellen herbey-
bringt. Man kann auch sehen , was plutarch , in seinen
römischen Fragen , Sueron , Tacirus , und mehr andere,
lauter heydnische Schriftsteller , davon erzählen.

Was soll man itzt von jenen sogenannten Philosophen
denken , welche mir so vieler Hitze gegen den Fanatismus
schreyeu , und ihn mit so gräulichen Farben aömalen ; Lavey
aber nur die Christen desselben beschuldigen , und allezeit die
häßlichsten Züge nur auf die Christen anwenden ? Es mö,
gen zuweilen erliche aus ihnen mir dieser Krankheit behaftet
gewesen siyn : das gesteht man ohne Beschwerniß ein . Es
war sittlicher Weise unmöglich , daß cs anders gehen sollte,
wenn wir die Natur des Menschen , den Inhalt dieser Reli,
gion , und die Zeit betrachten , seit welcher sie gepflanzet ist.
Aber Lieft Anfälle such kaum merklich , im Vergleichs mit
jenen , die man unter denen , die nicht Christen waren , ge-
sühler har. Man tvird nichts finden , was , oder den aus-

schrveir
EvanZ . Vorder , a » 2) .
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schweifenden Jrrchümern , oder derlangwährendenund sllge.
meinen Heftigkeit , oder dengrausamen Blutbädern d >s Fa¬
natismus beydenRömern , Muselmännern , Assesintern,
Amerikanern , gleichkömmt.

Der geschwätzige Volta 're mag in seinen lügenhaften
Geschichten , in seinen hochtrabenden Versen , in seinen gott¬
losen Scharteken , die ec arglistig auskommm läßt, und Herz,
Haft verläugnet , gegen den Fanatismus und die Uebel , die
der Fanatismusder Chnsien gestiftethat. immerfort schreyen:
man kennt seine Sprache . Er giebr alles für richtig aus;
er verunstaltet alles ; er beweist nichts ; er verdienet in keinem
Stücke Glauben. Man soll nicht verlegen seyn zu wissen,
was für ein Urtheil man von ihm fällen dürfe. Laßt uns
fortfahren die Jrrrhümer zu zerstreuen , und die unsinnige
Lehre , welche die Philosophenüber diesen Stoff auöbreiten,
zu Schanden zu machen.

Zweyter Artikel.
Untersuchung der RedenUttfterPhilosophen von dem

Fanatismus.
I.

^
(§ -s hat eine einzige Religion in - er Welt gegeben,

welche durch den Fanatismus nicht bestecket wor¬
den ist : nämlich jene der Gelehrten in China.

* » *

Was für ein Hirngespinnst will uns dieser Mann mit sei¬
ner Religion der Gelehrten in China vorstellen ? Worinnen
besteht diese Religion ? Was für Einsichten , was für eine
Wissenschaft , was für Fähigkeiten haben diese sogenannten
Gelehrten ? Man schlage den Artikel : Chineser , in diesem

Werke
' philos. Händler.
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Werke nach ; so wird man von dem ausschweifenden Aus,
sprucheunscrS Gegners urrheilen können.

II.
Die Sekten der Philosophen waren nicht allein von

dieser Seuche befcryer; sondern sie waren das Mittel da»
witzer.

* * *

Wenn die Sekten der Philosophen das Mittel wider diese
Seuche geweftn sind , so kann man sagen , daß das Mittel
noch schlimmer, als das Nebel war. Man urtheile davon
nach den itzigen Sekten.

III.

B

zlSlß,

A-l!
B

Allii

Es giebt kein ander Mittel wider diese ansteckende
Rr '

ankhett, als den Seist der Philosophie , welcher, wenn
er allmählich immer weiter auegebreitct wird , endlich
die Sitten der Menschen verbessert.

» »
Man spricht uns ein Vieles vom Geiste der Philosophie;

aber man bestimmet ihn nicht. Wenn man daraufnach je,
nen schließt , welche ihn mit dem größesten Bestreben anprei,
sen , und zum meisten dafür eifern , so kann man mit aller
Wahrheit also sagen : Der Geist der Philosophie ist ein Hoch«
muth , welcher keine Art von Unterwerfung erkennen will;
ein Geschmack zur Ruchlosigkeit , welcher sich nichts versa»
gen mag ; eine gottlose Kühnheit , welche sich an alles wa,.
get , was Heilig ist ; eine stolze Vermessenheit , alles zu ent,
scheiden ; eine boshafte Aemsigkeit , in allen Schriftstellern
von allen Zeiten alles aufzusnchen , was wider die Religion
geschriebenworden ist , und was fähig wäre , sie zu vermeh¬
ren : endlich ist er der geschworenste Feind der Religion und
derWahrheit.

Dieser

UZ
EiÄ
AU
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»r. Dieser Geist ist gewiß nicht tauglich , die Sitten der

Menschen zu verbessern . Es har auch ein gelehrter Mann
gesaget , daß die Frömmigkeit , die Ehre , die gesellschaft,

H stchen Tugenden , wie es scheint , beständig schwächer
^ «erden , wie der Geist der Philosophie sich weiter aus,

breitet : und die Erfahrung bestätiget die Wahrheit dieses
betrübten Ausspruchs alle Tage nur allzu sehr.

^
'

Endlich fraget man : wie kann der Geist der Philoso,
phie die Sitten der Menschen verbessern?- Nicht anders , als
wenn er die Leidenschaften der Vernunft unterwirft. Nun
aber , alle Philosophen unserer Zeiten brechen ohn Unterlaß

, gegen jene los , die von der Mäßigung, Bezäumung , Ord-E
nung der Leidenschaftensprechen.

Die Gesetzeund die Religion erklecken nicht wider die
Seuche der Seelen : die Religion ist so wenig eine

same Nahrung für dieselben , daß sie vielmehr in an«
ickten Gehirnen zu Gifte wird.

hch Unsre Philosophen sehen ohne Bedenken die Weisheit
B ; ihrer Philosophie oder die Weisheit des Evangeliums hin«
«ch aus. Wir betiteln dergleichenVorträgenicht : das wollen

M wir unfern Lesern überlassen.
i> «

V,

D Was soll man einem Menschen antworten , der etwa
saget , er wolle lieber Gotte , als den Menschen gehör,

IV.
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Und was sollte man einem Menschen antworten , welcher

sagte , daß er lieber den Menschen , als Gölte gehorchen
wolle?

Wenn dieß , wie ein Fanatiker , gesprochen heißt , da
man saget , daß man lieber Gotte , als den Messchen ge¬
horchen wolle ; so war der heil ge Peter ein Fanatiker , als
er , vom heiligen Geiste beleuchtet , vor dem grollen Rache
der Juden eben diese Antwort gab . Die chri " lichen Mär¬
tyrer waren also Fanatiker , als sie lieber ihr Blut und ihr
Leben hergeben , als den Kaisern gehorchen wollten , die
ihnen gebothen , Götzenbilder anzubethen . Jesus Christus
hat also den Fanatismus geprediget , als er sprach , man
sollte diejenigen nicht fürchten , die uns des gegenwärtigen Le¬
bens berauben können , dafern es auf die Pflichten der Reli,
gion ankäme.

Man wird den Verfasser nicht beschuldigen, daß er , wie
ein Fanatiker , spreche. Aber man darfkeck sagen , daß er,
wie der verdammlichste aus allen Gottlosen , redet.

VI.

zd, ^

-»tz-
M»

«j««!

8»

Diese elenden Tropfen haben ohn Unterlaß das Bey« ^

spiel Aods , der den Eglon ermordete , der Judith , die
dem Holophernes das Haupt abschlug , da sie bey ihm
schlief , Samuels , der den Röntg Agag in Stücke hieb,
vor ihren Augen : sie sehen nicht , daß diese Beyspiele,
die im Alterthume ehrwürdig sind , zu der gegenwärtigen
Zeit abscheulich wären.

* 4

. Samuel strafte einen barbarischen König für seine Mord-

thaten und Unmenschlichkeiten ; Aod befreyte sein Volk aus
der Dienstbarkeit, da er einen ungerechten Unterdrücker töd-
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ttte ; Judith errettete ihr Vaterland von der Knechtschaft,
die für dasselbe bereitet war . Samuel übte gegen einen Ge,
fangenen , der allezeit blutgierig und grausam gewesen , eine
gerechte Handlungaus:  Aod vollzog am Eglon , was Gcä,
vsla , welchen die Römer so sehr bewundert haben , gegen
porsenna versuchte : Judith , um ihr Vaterland zu retten,
zeigte so viele Geschicklichkeit , Tugend , und Herzhaftigkeit,
daß keine aus den griechischen oder römischen Heldinnen ihr
jemals gleichgekommen ist . Samuel , Aod , und Judith
sind dann weder ungerecht , noch fanatisch , noch lasterhaft
gewesen.

Man kann die Beyspiele der billigsten und lobwürdigsten
Sachen misbrauchen . Sollte dieß ein Beweggrund seyn,
jene zu tadeln , die das Beyspiel gegeben haben ? O mein
Verfasser des Handlexikons ! wie sehr misbrauchen Sie da
Ihre Vernunft?

Sie sagen weiter : diese Beyspiele , die im Alterthume
ehrwürdig sind , wären zur gegenwärtigen Zeit abscheu¬
lich. Es war ehrwürdig im Alterthume , sein Vaterland
zu rette» , den unbefugten Kronräubern Einhalt zu thun , das
Laster zu rächen und zu bestrafen . Glauben Sie , daß Ließ
alles zur gegenwärtigen Zeit abscheulich wäre ? Man saget
Ihnen nichts von der Falschheit , die Sie Vorbringen , da
Sie melden , daß die keusche Heldin » von Bethulien bey
dem viehischen Holophernes geschlafen habe . Man will dieß
für nichts weiter anfthen , als für eine würdige Frucht ihrer
unzüchtigen Einbildung.

<

H h a VII.
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VII.

Bartholmä Dia ; , welcher sich nach Nürnberg geflüch¬

tet hatte , weil er fest überzeugt war , daß der Papst der

Antichrist sey , und das Zeichen des Thieres habe , war

nur ern Enthusiast . Sein Bruder - Alphons Dia ; , der von

Rom wegreisete , um seinen Bruder heiirger Weise zu er»

morden , und der ihn aus Liebe Gottes in der Thal um»

brachte , war einer der abscheulichsten Fanatiker , welche

der Aberglauben jemals hat erzeugen können.

* ^ *

Aus dem lügenhaften Sleidan ist diese Begebenheit der

Dia ; gezogen . Johann Dia ; , und nicht Bartholmä

Diaz , fiel von der kacholischen Religion ab , und warf sich

Calvinen und Bucer in die Arme . Alphons Diaz , sein

Bruder , reifete nach Teutschlande , um sich zu bemühen,

ihn wieder zu seiner Pflicht zurückzuleiten , welches ihm nicht

gelingen konnte . Eine Zeit danach wurde Johann von dem

Bedienten Alphonsens ermordet , und man sehet bey , es

sen aufdas Getzerß Alphonsens sechsten geschehen . Dicß hat

Sleidan geschrieben ; dich haben die Protestanten nach Sleir

dan wiederholet ; und Ließ hat der Verfasser des Handlexikons

ihnen nachgeschrieben . Darüber wollen wir diese zwo kurzen

Anmerkungen machen.

l . Es ist augenscheinlich , daß Johann Dia ; ein wah,

rer Fanatiker war , weil er sich überzeuget hielt , daß der

Papst der Antichrist sey . Es ist augenscheinlich , daß sein

Bruder auch einer war , wenn er die Mordthat gebochen hat.
Aber das erste ist eine gewisse Sache , weil es der Verfasser

des

nach Nürnbergs Johann Diaz , ein gebvhruer Spanier , ist nicht z«

Nürnberg , sondern zu Neuburg an der Donau todtgeschlagmworden.
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des Handlexikons selbsten meldet : und das zweyte steht noch

zu beweisen.

2. Wenn die Thal von Alphonsen Dia ; richtig wäre,

so würde sie nicht das abscheulichste Beyspiel des Fanakis,

mus seyn. Es wäre nicht so abscheulich , als das Beyspiel

auf dem Berge von Mornas , vou welchem man die Katho¬

lischen, diePriester , und Ordensgeistlichen hinabstürzte , die

vondenHugenoten , welche unten am Berge standen , auf

Spießen aufgefangen wurden . Es wäre nicht so abscheulich,

als das Beyspiel so vieler Heyden , welche ihre eignen Kin¬

der ermordet haben / weil sie Jesum Christum nicht abschwö,

reu wollten.

VIII.
Das garstigsteBeyspiel des Fanatismus ist jenes von den

Bürgern zu Paris , welche in der Bartholmänacht herum-

ltefen , um ihre Mitbürger , die nicht in die Messe gien-

gen , zu erwürgen , zu morden , über die Fenster zu wer,

fen , und in Stücke zu hauen.
* * *

Es scheint immer mehr , daß dieser Mann von der Ge»

schichte nicht allzu viel weiß . Unvergleichlich garstigere Bey-

spiele des Fanatismus haben die Kaiser Diokletian und Mar

ximtan gegeben : bald , da sie an eine ganze Stadt , deren

Einwohner alle Christen waren , Feuer legen ließen , wo alle

Männer , Weiber , Kinder , Oberteilen von den Flammen

verzehret wurden , wie es Euseb von Läsareen , ein zeitge-

noßner Schriftsteller , erzählet ; bald , da sie ganze Schiffe mit

gefesselten Christen anfüllen ließen , die man ins hohe Meer

brachte, und in den Grund bohme,wie es eben derselbe Schrift,

steller geschrieben har.
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Diese Auftritte waren noch weit gräulicher , als jener

von der Parisernacht . Die Christen , welche die Schlacht»
opfer der Grausamkeit Diokletians waren , sind Leute gewe»
sen , die den Gesetzen gehorchten , ihren Fürsten getreu blie¬
ben , und kein anders Laster be -uengen , als daß sie den fal,
scheu Göttern nicht räuchern wollten . Dre pariser , welche V"

fünf bis sechs tausend Hugenoten ermordeten , waren vor
dem R '-chkerstuhle der Religion und der Menschlichkeit straf » M
bar . Sie gaben dem Geiste der Rachsucht allzu viel nach.
Aber die Hugenoten hatten auch , durch zwölfjährige Em - M
pörungen , bürgerliche Kriege , Ermordungen , und Ent » D
Weihungen , diesen Geist der Rachsucht nur allzu sehr ge- -ilstz!
reihet . W

Der fanatische Schriftsteller , mit dem wir es aufgenom - h»
men haben , hat sei« Vergnügen daran , die gi ößcsten Gräuel » H
abzuschildern , und sie zu vergrößern . Es kömmt uns hart Ai
an , ss

es scheint, daß die größesten Gräuel jene sind, die
aus seinein Herzen aufkeimen.

XIV.
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